
Aufbruch zu mehr Menschlichkeit 

Die Fastenzeit ist eine Einladung zur Umkehr – nicht nur im persönlichen Leben, 

sondern auch in unserem gemeinsamen Handeln als Menschen in Arbeit, 

Gesellschaft und Kirche. Für uns als engagierte Christinnen und Christen, die sich für 

Würde, Gerechtigkeit und Solidarität in der Arbeitswelt einsetzen, bekommt diese Zeit 

eine besondere Tiefe. Sie fragt uns: Was muss sich ändern – in mir, in unseren 

Strukturen, in unserer Art miteinander zu arbeiten und zu leben? 

Fasten bedeutet mehr als Verzicht. Es bedeutet, den Blick zu schärfen für das 

Wesentliche. Der Prophet Jesaja bringt es kraftvoll auf den Punkt: 

„Ist nicht das ein Fasten, wie ich es liebe: die Fesseln des Unrechts zu lösen, die 

Stricke des Jochs zu entfernen, die Unterdrückten freizulassen, jedes Joch zu 

zerbrechen?“ (Jes 58,6) 

Diese Worte treffen mitten hinein in die Lebensrealität vieler Menschen: unsichere 

Arbeitsverhältnisse, Leistungsdruck, mangelnde Anerkennung, soziale Ungleichheit. 

Fasten kann dann bedeuten, nicht wegzusehen. Es heißt, sich einzusetzen für faire 

Arbeitsbedingungen, für Respekt gegenüber jeder menschlichen Leistung, für eine 

Wirtschaft, die dem Leben dient – und nicht umgekehrt. 

Jesus selbst verbindet Gottesliebe untrennbar mit der Zuwendung zum Menschen. 

„Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“ (Mt 

25,40). Diese Zusage und dieser Auftrag führen uns in die Verantwortung. 

Christlicher Glaube bleibt nicht im Innerlichen stehen – er drängt zur Tat. Gerade in 

der Arbeitswelt zeigt sich, wie ernst wir es meinen mit der Würde des Menschen. 

Die Fastenzeit kann uns helfen, innezuhalten und zu prüfen: Wo bin ich gefangen in 

Gewohnheiten, die andere übersehen oder benachteiligen? Wo schweige ich, obwohl 

meine Stimme gebraucht würde? Wo kann ich konkret handeln – im Betrieb, im 

Alltag, in meinem Engagement für mehr Gerechtigkeit? 

Zugleich ist diese Zeit eine Einladung zur Hoffnung. Veränderung beginnt oft klein – 

mit Aufmerksamkeit, mit einem Wort, mit einem Schritt auf andere zu. Der Apostel 

Paulus erinnert uns: „Einer trage des anderen Last; so werdet ihr das Gesetz Christi 

erfüllen“ (Gal 6,2). Solidarität ist keine abstrakte Idee, sondern gelebte Praxis im 

Miteinander. 

So wird die Fastenzeit zu einem Weg der Erneuerung: persönlich, sozial und 

geistlich. Wenn wir lernen zu teilen, aufmerksam zuhören und mutig zu handeln, 

wächst Gottes Reich schon mitten unter uns. 

Die Fastenzeit ist für uns eine Zeit der Neuausrichtung und der Wandlung – damit 

unsere Arbeit, unser Zusammenleben und unser Einsatz für Gerechtigkeit immer 

mehr vom Geist Christi geprägt sind. Und ich hoffe, dass unser Fasten nicht nur 

Verzicht auf etwas ist, sondern ein Aufbruch zu mehr Menschlichkeit, mehr 

Verantwortung und mehr Liebe. Lasst uns in diesem Verständnis die Fastenzeit noch 

gestalten.  
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